3 Soziale Merkmale: die Familiensituation, der Haushaltstyp und das soziale Netzwerk sind prägende Faktoren für die Ausbildung von Lebensstilen.

     4.  Individuelle Merkmale: Alter, Bildung, Geschlecht, die Berufssituation etc. 
          beeinflussen den Lebensstil.


 5.  Individuelle Werte: Schließlich sind die Einstellungen u. Wertvorstellungen des 
         einzelnen durch seine Handlungen prägend für den jeweiligen Lebensstil.

3. Schritt:

Jeder TN wählt aus folgenden Lebensstilen den, bei dem er glaubt, dass er für ihn am meisten zutrifft und erzählt dann, warum er diesen Lebensstil lebt bzw. zu leben versucht (event. begründen, warum, z.B. Prägung v. Elternhaus, Überzeugung, ...)



4. Schritt:

In einer letzten Gesprächsrunde gehen die TN darauf ein, wie und ob sie ihren bisherigen Lebensstil verändern wollen/können und in welcher Weise es so etwas wie einen christlichen Lebensstil gibt. Als Hilfestellung dazu folgende 3 Begriffe aus der Spiritualität basiskirchlicher Lebensgemeinschaften in Frankreich:

1. Bereitschaft zur Aufnahme und zum Empfangen („Accueil“):
hier ist ein Verhalten gemeint, sich anderen zu öffnen, ohne Vorbehalte für andere dazusein, sich auch dem Fremden (sei es Person oder Thema) nicht zu verschließen.

2. Teilen und Teilnehmen („Partage“):
Die Hinwendung zu solidarischem Handeln bringt den Menschen in einen Aufbruch aus der Vereinzelung, der individualistischen Verengung. Teilen und Teilnehmen verändert den Umgang miteinander u. mit den materiellen Gütern.

3. Dankbarkeit („Gratuité):
als Antwort auf das Geschenk des Lebens. Diese Haltung durchbricht den Kreis von Leisten und Haben, Kaufen und Konsumieren. Nicht die eigene Leistung ist entscheidend, nicht aus eigenen Kräften wird menschliches Miteinander produziert, sondern es wird verdankt. Diese Haltung führt letztlich auch zu einem neuen Umgang mit der Zeit.

Die TN überlegen dazu:

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Aufnehmen und Empfangen“ leicht, wann fällt es mir schwer?

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Teilen und solidarisches Handeln“ leicht, wann fällt es mir schwer?

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Dankbarkeit oder das Leben als Geschenk zu betrachten“ leicht, wann fällt es mir schwer?
· Was kann/muss ich ablegen, damit mein Gepäck im Alter leichter wird

und ich meinen Lebensstil qualitativ verbessern kann, weil ich „leichter“ reise?

Mit einem Gebet (z.B. GL Nr. 3/4) oder einem gemeinsamen Lied (z.B. „Nun danket all“), in dem Gott gedankt wird, wird diese Männerrunde beendet.
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Aktivistenrunde





Mit weniger Gepäck ins dritte Lebensalter





 In den vergangenen 100 Jahren hat sich bei uns die Lebenserwartung auf 75 bis 80 Jahre verdoppelt. Auch der Anteil der älteren Menschen (über 60 Jahre) ist in Europa, Japan und Nordamerika mittlerweile auf ca. ein Viertel der Gesamtbevölkerung gestiegen und steigt weiter. Das Erreichen des hohen Alters wurde zum Normalfall, der Tod im 6. oder 7. Lebensjahrzehnt gilt als „vorzeitig“.





Ziel:


Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit der sozialen und christlichen Verantwortung alter Menschen für die nächste(n) Generation(en) auseinander und tauschen ihre eigene(n) Meinung(en) dazu aus.





1. Schritt:


Jeder Teilnehmer erhält 1 Kopie des folgenden Textes und liest ihn sich aufmerksam durch:





„Unser Sozialstaat privilegiert bestimmte Gruppen zu Lasten anderer. Wir geben nicht zuviel Geld für den Sozialstaat aus, aber es ist zu inflexibel festgelegt. Es wäre zum Beispiel besser, Sozialpolitik und Bildungspolitik zusammenzudenken – dann könnte das Geld, das durch die Herabsetzung der Pensionsbeiträge gespart werden könnte, in die Bildung investiert werden, statt es Arbeitnehmern und Unternehmern zu überlassen. ... Der Sozialstaat ist zur Zeit alterslastig und kindheitsblind. ... Es geht überproportional mehr Geld an die Alten als an die Jungen. Unser Kleinkinderbetreuungssystem zum Beispiel ist schlecht ausgebaut. Warum versteuern wir nicht die Pensionen und investieren dieses Geld in die junge Generation.“


Leicht verändert nach: Leibfried (1998), zitiert nach Informationsdienst Altersfragen. Hrsg. v. Deutschen Zentrum für Altersfragen





Was sagt der Text aus?


In welcher Weise können wir dem Gesagten zustimmen?


In welchen Punkten sind wir anderer Meinung?


Warum?


Was übersieht der Text?


Welche Interpretationsmöglichkeiten lässt der Text für unser eigenes Leben zu?


Welche Aussagen vom Text sind besonders wichtig für unser Leben und warum?


Wie lässt sich das im Text Gesagte verwirklichen bzw. in die Tat umsetzen?





2. Schritt:


Die TN analysieren wovon der Lebensstil von (älteren) Menschen abhängt:


Gesellschaftliche Rahmenbedingungen: nur was wirtschaftlich oder rechtlich  möglich ist, kann sich auch in Lebensstilen niederschlagen.


Räumliche Merkmale: Es ist ein Unterschied, je nachdem ob jemand auf dem Land, in der Kleinstadt oder in einem Ballungsraum lebt.





Die aktiven „neuen“ Alten:


Sie streben nach Selbstverwirklichung und sind für das Neue aufgeschlossen. Kreativität und Persönlichkeitswachstum sind ihnen ebenso wichtig wie vielfältige Formen der Kommunikation.





Die sicherheits- und gemeinschaftsorientierten Älteren:


Nach einem harten Arbeitsleben genießen sie die traditionellen Formen von Geselligkeit. Es besteht eher die Tendenz zu einem Rückzug auf die persönlichen Bedürfnisse.





Die pflichtbewusst-häuslichen Älteren: 


der Lebensstil ist geprägt von Werten wie Sparsamkeit, Bescheidenheit, Konfliktabwehr und Harmoniestreben, bei bescheidenem Wohlstand findet man das Glück eher im Privatleben.





Die resignierten Älteren:


Sie sind die sozial und materiell Benachteiligten, die sich mit dieser Situation abfinden.




















